
Nach einem Aufrichtfest hat 
ein betrunkener Bauarbeiter 
einen spektakulären  
Selbstunfall gemacht. Nun 
wird er zur Kasse gebeten.

Es war im September 2006, als ein bos­
nischer Bauarbeiter an einem Aufricht­
fest in Zürich teilnahm. Dabei trank 
er reichlich Bier und mehrere Gläser 
Rotwein. Kurz nach 22 Uhr startete 
der heute 27-Jährige seinen Lieferwa­
gen und trat mit mindestens 1,07 Pro­
millen Alkohol im Blut seinen Heim­
weg in Richtung Ostschweiz an.

Mit rund 135 Kilometern pro Stun­
de fuhr er viel zu schnell über die Au­
tobahn. Auf der Höhe von Winterthur 
passierte es: Der Blaufahrer verlor die 
Herrschaft über sein Fahrzeug und 
streifte mit der Seite die Mittelleit­
planke. Sein Lieferwagen kippte zur 
Seite und schlitterte 200 Meter weit 
über den Asphalt. Bis er auf der Über­
holspur zum Stillstand kam. Wie durch 
ein Wunder wurde niemand verletzt. 
Auch nicht der Angeklagte, der sich 
geschockt, aber unbeschadet aus sei­
nem Fahrzeug retten konnte.

Zuerst musste sich der umfassend 
geständige Bauarbeiter vor dem Be­
zirksgericht verantworten. Gegen den 
Angeklagten sprach die Tatsache, dass 
er nur einen Monat nach dem Unfall 

trotz seinem entzogenen Führeraus­
weis mehrfach mit seinem Auto ge­
fahren war. Hinzu kam, dass der vorbe­
strafte Mann während einer Probezeit 
delinquiert hatte. Mit der Folge, dass 
der zuständige Winterthurer Staatsan­
walt eine unbedingte Freiheitsstrafe 
von sechs Monaten verlangte.

Das Bezirksgericht kam zu einem 
verhältnismässig milden Urteil und 
liess es mit einer bedingten Geldstrafe 
sowie mit einer Busse von 2000 Fran­
ken bewenden. Das Winterthurer Ge­
richt hielt dem Angeklagten eine Le­
benskrise zur Tatzeit zugute. So war er 
von zu Hause ausgezogen. Die Staats­
anwaltschaft legte Berufung ein. 

Obergericht verschärft Strafe
In seinem kürzlich eröffneten Ent­
scheid hat das Obergericht die Strafe 
gegen den heute arbeitslosen Bosnier 
teilweise verschärft. Im Hauptantrag 
beliessen es die Oberrichter zwar bei 
einer bedingten Geldstrafe. Im Ge­
gensatz zum Bezirksgericht ordneten 
sie aber den Widerruf der Vorstrafe 
an und setzten in diesem Rahmen eine 
unbedingte Geldstrafe von 30 Tages­
sätzen zu 40 Franken. Zudem soll der 
Angeklagte eine Busse von 2000 Fran­
ken bezahlen und einen Teil der Un­
tersuchungs- und Gerichtskosten von 
über 2500 Franken tragen. Es wird je­
denfalls teuer für ihn. ��(ait)
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Als Pfarrerin Maria Schneebeli nach 
dem ersten Gespräch mit Elisabeth 
Egg den Telefonhörer auflegte, war 
für sie Gottfried Egg «ein ganz nor­
maler Winterthurer, der im Alter von 
88 Jahren verstorben ist». Nicht einen 
Mucks habe die Witwe dazu verlauten 
lassen, dass es sich um den schweizweit 
bekannten «Göpf» Egg handelte.

Für dessen Familie, vor allem aber 
für seine Frau, habe nach dem letzten 
Auftritt als Schiedsrichter in der Fern­
sehsendung «Samschtig-Jass» im Jahr 
1990 ein neuer Lebensabschnitt be­

gonnen, erzählte die Pfarrerin gestern 
zu Beginn der Trauerfeier in der refor­
mierten Kirche Rosenberg. «Die bei­
den mussten sich neu aufeinander ein­
stellen», sagte Schneebeli. «Ich denke 
es ist ihnen gut gelungen.» Nun sei die 
Familie zwar sehr traurig. Weil Egg 
aber nicht mit Schmerzen und ans Bett 
gefesselt auf sein Ende habe warten 
müssen, sei sein Tod «stimmig».

Die Pfarrerin schilderte den Jass­
experten als einen Menschen, der ger­
ne und mit Leidenschaft spielte, der 
aber aus dem Spiel keine Religion ge­

macht habe. «Wichtiger als das blosse 
Spiel waren ihm die Geselligkeit, die 
guten Sprüche und ein fairer Ablauf.» 
Wenigstens beim Jassen sollte die 
Welt in Ordnung bleiben und die Spie­
ler friedlich auseinandergehen. «Su­
che Frieden und jage ihm nach», lautet 
denn auch der Psalm, den Schneebeli 
über Eggs Leben stellte.

«Papst» mit eigener Bibel
«Er war der bekannteste Schiedsrich­
ter der Schweiz, pflichtete Jürg Rand­
egger in seinen Abschiedsworten bei. 
Als Moderator der Fernsehsendung 
«Samschtig-Jass» sei er auf der Strasse 
oft mit: «Wo hast du den Göpf?» ange­
sprochen worden. Als Höhepunkt der 
gemeinsamen Karriere auf dem Bild­
schirm bezeichnete Randegger das 

Jahr 1986, als der «Samschtig-Jass» 
vom Publikum zur beliebtesten Sen­
dung gekürt wurde. «Göpf wird im­
mer ‹Jasspapst› bleiben, auch wenn er 
den Titel nicht so gerne hörte», sagte 
Randegger. Denn Egg habe, im Un­
terschied zum richtigen Papst, seine 
Bibel – das Jassreglement «Puur, Näll, 
Ass» – selbst geschrieben.

Die Anekdoten aus Eggs Leben lies­
sen die rund 100 Anwesenden – unter 
ihnen Heinz Lüthi (Cabaret Rotstift), 
Urs Kliby (Donnschtig-Jass), Heiri 
Vogt (alt Stadtrat) und Meinrad Lan­
dolt (Pfadi Winterthur) – für einen 
Moment ihre Trauer vergessen, einige 
gar schmunzeln oder lachen.

Pfarrerin Schneebeli erinnerte dar­
aufhin wieder daran, dass es neben 
den Hochs auch Tiefs gegeben habe, 

etwa den frühen Tod von Eggs Va­
ter, der den Traum von einer Reise ins 
Ausland platzen liess. Ein Schicksals­
schlag sei auch der Tod der Tochter 
gewesen, sagte Schneebeli. «Schönes 
und Schweres machte aus einem guten 
Ehepaar ein immer besseres.»

Am Schluss seines Lebens zog sich 
Egg zurück, schrieb nur noch seine 
Jassrubrik. Er spürte die Altersbe­
schwerden. Gepflegt wurde er von sei­
ner Frau und der Spitex. «Dafür war 
er dankbar und sagte das auch», be­
richtete Schneebeli der Trauergemein­
de. Aus dem Spital, wo er seine letz­
ten Tage verbrachte, rief er seine Frau 
jeden Morgen an und erkundigte sich, 
wie sie geschlafen habe. «Nun ist fertig 
mit jagen, jetzt ist der Frieden zu ihm 
gekommen.»�� l�DAVID HERTER 

Familie und Freunde trauern um Göpf Egg
In der Kirche Rosenberg nahmen rund hundert Weggefährten 
Abschied von Gottfried «Göpf» Egg. Der leidenschaftliche 
Spieler sei dem Frieden nachgejagt, sagte die Pfarrerin. Und 
habe seinen Platz im Jassolymp auf sicher, sagte der Freund.

Rund 100 Trauergäste erwiesen Göpf Egg gestern in der reformierten Kirche Rosenberg die letzte Ehre. Unter den Anwesenden waren auch einige prominente Weggefährten des Verstorbenen. �Bild: Marc Dahinden
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Wahlkomödie im «Gesichterbuch»
Sie wollen wissen, was auf dem 

Wahlzettel von SVP-Kantonsrat 
Yves Senn steht? Dann lesen Sie jetzt 
weiter – oder Sie machen einen Abste­
cher auf die Internetplattform «Face­
book». Dort hat der Vertreter der 
Winterthurer Sektion der Volkspartei 
nämlich frei zugänglich ein Foto seines 
Wahlzettels publiziert. «Daniel Os­

wald» steht darauf zuoberst, in gut les­
barer Schrift. Die übrigen sechs Linien 
hat er leer gelassen. Nun mag man mit 
Recht einwenden, dass Senns Sympa­
thie für seinen Kantonsrats- und Partei­
kollegen wenig überrascht und damit 
kaum der Rede wert wäre – und eben­
sowenig die leeren Linien, mit denen er 
in der Öffentlichkeit des World Wide 

Web doch noch seine Privatsphäre 
wahrt. Auf der meistgenutzten Kom­
munikationsplattform zählt aber eben 
nicht nur, was einer platziert, sondern 
auch, was er damit auslöst: So fragt 
Stefan Fritschi, Stadtratskandidat der 
FDP, in seinem Kommentar zum Bild, 
ob er Senn einen Stift leihen könne. 
«Auf meinem Wahlzettel stehen viel 
mehr Namen.» Senn kontert, ein neuer 
Stift sei bestellt, er werde am 8. März 
geliefert. Das wiederum veranlasst den 
grünliberalen Stadtratskandidaten Mi­
chael Zeugin ironisch anzumerken, das 
Wahlticket von FDP und SVP scheine 
«ja gut zu funktionieren».

Der lockere Schlagabtausch auf 
«Facebook» ist im Wahlkampf 

bereits zum Standard geworden. Kenn­
zeichnend für die neue Disziplin ist, 
dass an ihr nur Politiker und keine 
Wähler teilnehmen und dass die Öf­
fentlichkeitswirkung ungeklärt ist. We­
nig weiss man auch über die Motive 
der Kandidaten, im Gesichterbuch ihre 
Wahlkomödie zu schreiben. Fest steht 
nur, dass es vor allem die neuen Stadt­
ratsanwärter sind, die auf der Platt­
form das Wortgefecht suchen, und dass 
sie den Humor, den sie dabei an den 
Tag legen, an die Wahlpodien mitbrin­
gen sollten. �� l�wahlbeobachter@landbote.ch

Scheibe eingeschlagen
Am Wochenende hat die Stadtpolizei 
vorübergehend zwei 17-Jährige festge­
nommen, die auf dem Deck des Bahn­
hofparkhauses eine Scheibe einge­
schlagen hatten. Beide waren alkoho­
lisiert. Passanten, die sich im Bahnhof 
aufhielten, hatten ein Klirren vernom­
men und daraufhin gesehen, wie die 
Jugendlichen davongingen. Die Poli­
zei hat die beiden dann in der Bahn­
hofsunterführung geschnappt. Sie ga­
ben gegenüber den Polizisten zu, dass 
sie eine Scheibe eingeschlagen hatten.

Beim Personal mitbestimmen
Einige Gemeinderäte sind unzufrieden 
mit der städtischen Personalplanung 
und wollen fortan genau wissen, wel­
che Stellen budgetrelevant sind. Denn 
die Stadtverwaltung bekomme immer 
mehr Stellen und dieses Wachstum 
würde von Teilen der Bevölkerung 
nicht verstanden. In einem Postulat, 
das von FDP-Gemeinderätin Barbara 
Günthard-Maier eingereicht wurde, 
fordern insgesamt 18 Gemeinderäte 
deshalb, dass die Gesamtzahl an Stel­
len durch den Gemeinderat beeinflusst 
werden kann. Denn gemäss Ranglis­
te des Wirtschaftsmagazins «Bilanz» 
habe die Stadt ihre Finanzen äusserst 
gut im Griff und dies solle auch so 
bleiben. Die Mitunterzeichnenden set­
zen sich zusammen aus SVP, GLP und 
einem CVP-Gemeinderat. ��(red)
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